Er > ER VE N ze: 2 : 
n 8 schweiz. Nonsumvereinen 


Redaktion: Dr. Hans Müller. 


* * * — 
III. Jahrgang. Zaſel, 17. Januar 1903. Nr. 3. 
Abonnementspreis: > F Ar 3 Erſcheinungsweiſe: 
Schweiz per Poſt Fr. 4.— per Jahr Motto: Das Schweizervolk kann ſeine wirtſchaft— Wöchentlich einmal 
a" 25 0 . — 2 7 2 2 a i 312 Sei 
i SS liche Selbſtändigkeit gegenüber dem Ausland nur im Umfang ven 8 1 Selten. 
bel Bezug Don Earl. * 2 — ver Jahr behaupten und im Innern zu größerem Wohl⸗ Einfendungen 
Ausland unter Kreuzband Fr. 6.50 per Jahr. ſtand und höherer focialer Gerechtigkeit nur fort: {fr ben esattinnellen Zeit, Abonnements. und 
— Iz & nn 7 165 Inſertionsaufträge, ſowie Reklamationen wegen 
ur: ſchreiten, wenn es ſeine Konfumfraft organiſiert. unregelmäßiger Zuſtellung des Blattes ind zu 
Für die viergeipaltene Reliezele ober deren Die genoſſenſchaftliche Suſammenfaſſung dieſer „„ ee 
i 2 7 2 2 2 7 
lee e Rabatt” Kraft ift daher für uns eine Lebensfrage: fie ift Bajel, Thierfteineraliee 14. 
Aufnahme in die Adrefientofel empfehlenswerter unfere nationale Aufgabe im XX. Jahr: Abdruck 
Bezugsquellen per Jahr Fr. 75. under ru 
Die Adminiſtration behält fich vor, ungeeignete yun ert. aller Artikel bei vollſtändiger Quellenangabe 
Aufträge zurückzuweiſen geſtattet. 


PPC ABI | 
Buchvertrieb des Verbands schweizer, Konsumvereine. 


e 


Normalſtatuten für ſchweiz. 


Die ſchweizeriſchen Konfum- 
genoſſenſchaften, ihre Ent- 
wicklung und ihre Reſultate. 
Preisgekrönte Schrift. 
Von Dr. Hans Müller. 
Preis geb. Fr. 3, broſch. Fr. 2. 


Die Buchhaltung für 
kleinere Konſumvereine 
nebſt Muſterbeiſpiel. 
Von B. Jäggi. 
Preis Fr. 1.— 
— ——— 
Kaſſabuch und Memorial. 
In Leinwand gebunden. 

Preis Fr. 9,50. 
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Weſen, Grundſätze und 
Nutzen der Konſumvereine. 
Von Dr. Hans Müller. 
Preis 20 Cts. 


Konſumvereine. Gratis. 


Jahresbericht des Verbandes 
ſchweizer. Konſumvereine 
pro 1901. Gratis. 


Genoſſenſchaftliche Heldft- 
hilfe. 

Von Prof. Dr. J. Platter. 

Preis 30 Cts. 


Produſttiv-Genoſſenſchaft 
und produzierende Kon- 
ſumgenoſſenſchaft. 
Von J. M. Böſch. 

Preis 20 Cts. 


Statiſtiſches Jahrbuch des 
Verbands ſchweizer. Kon⸗ 
ſumvereine pro 1900 u. 1901. 
Preis à Fr. 3.— 


Anſere Englandreiſe. 
Bericht über die Befichtig- 
ung der Cooperative Who— 


lesale Society. Warenbuch. 


Preis 25 Cts. 


Erwerb und Konſum oder 
Wo fledit der Profit? 
Von Prof. Dr. J. Platter. 
Preis 20 Cts. 


Genoſſenſchaftliches Bolks- 
blatt. 
Jahrgang 1901 (25 Nr.) 
Preis à 60 Cts. 


In Leinwand gebunden. 
Preis Fr. 9,50. 


Der britiſche Genoffen- 
ſchaftsſongreß in Cardiff 
(Juni 1900). 

Von Dr. Hans Müller. 
Preis 40 Cts. 


— 
Das ſchweizer. Genoffen- 
ſchaftsgeſetz. 
Separatabdruck von Titel 
27 des eidg. Obligationen- 
rechts. 
Preis 10 Cts. 


Der Staat und das Steuer- 
recht der Konſumvereine. 
Von Dr. Hans Müller. 
Preis 30 Ets. 


Ausſprüche hervorragender 
Staatsmänner und Gelehr- 
ter über das Genoſſenſchafts⸗ 
weſen. (Flugblatt). 
Preis à 100 Stück Fr. 1.— 


Der internationale Ge— 
noſſenſchaſtslongreß in 
Mancheſter (Artikelſerie). 
Von Dr. Hans Müller. 
Preis 25 Cts. 


Anſer erſter Preßprozeß. 
(Metzgerprozeß) Artikelſerie. 
Preis 25 Cts. 


Die Stellung der Kon- 
ſumenten zur Geſetzgebung 
betr. den unlauteren Wett- 
bewerb und Hauſierhandel. 
Preis 25 Cts. 
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Mißbräuche im Konſum⸗- 
vereinsweſen. 

Von Chr. Gaß (Flugblatt). 

Preis à 100 Stück Fr. 2.— 


Der Steuerrehurs des Kon- 
ſumvereins in Vaden. 
Von Dr. Hans Müller. 

Preis Fr. 1.— 


But, Principes et Utilit6 des 
Coop6ratives de Consommation. 
Par I. Pronier. 

Prix 20 Cts. 


Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 
Angebot. Nachfrage. 


nserate unter der Rubrik „Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt“ T,monadäler, tüchtiger, im Fach absolut selbständiger Mann, 

als Abteilungschef in die Mineralwasserfabrik eines grossen zen- 
tralschweizer. Konsumvereins gesucht. Offerten unter F. L. 5 be- 
vereinen. Der Preis pro 5-zeiliges Inserat beträgt Fr. 1. 25. fördert die Expedition dieses Blattes. 


sind von bestem Erfolg begleitet für Stellensuchende in Konsum- 


en Tit. Verwaltungen der Verbandsvereine empfehlen wir die 

Rubrik „Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt“ bestens zum Inse- 
rieren bei Vakanzen. Der Preis pro 5-zeiliges Inserat ist auf 
Fr. 1.25 festgesetzt. Aufträge erbittet die Expedition. 


E“ junger Mann, 30 Jahre alt, welcher die Lehrzeit 3 Jahre in 
einem grossen Spezerei- und Glaswarengeschäft durchgemacht 
und 1 Jahr in der Fremde in einem Drogueriegeschäft tätig war, 
sucht Stelle als Consumdepöthalter. Offerten unter Chiffre S. J. be- 
fördert die Exp. d. Bl. 
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Wir empfehlen den Tit. Vereinen unſere anerkannt beften 


* „ e . „ „ „ Lenzburger Confitüren K 


in Blech⸗ und Email⸗Eimern von 25, 10 und 5 Kilo — in Email-Kochgeſchirren von 5 und 10 Kilo 
in Gläſern und weißen Töpfen von 500 Gramm Inhalt — in grauen Steinguttöpfen von 1¼ Kilo Inhalt. 


Dank unſeren eigenen Maſſenkulturen ſind wir in der Lage, das Beerenobſt in ganz reifem Zuſtande zu ernten und 
friſch zu verarbeiten. 

Unſere Lenzburger Conſitüren haben deshalb ganz das Aroma der friſchen Frucht und bilden ein geſundes wohl— 
3 ſchmeckendes Nahrungs- und Genußmittel für Jedermann. 
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Konfervenfabrik Lenzburg, vorm. Henckell & Noth. 
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Das ächteͥ „Perl-Garn'“ gcsctzlich 
1. 


00000000000000006 


Heuer lohnender Artikel für 
den Wiederverkauf. 


Großer Kon ſum. 


Leichter Abſatz, durch laufende 
Reklame unterſtützt. 


r. 7/ fach Rote Etiquette & Nr. 8, Zach Grüne Etiquette 2 


(Zum Schutze vor Nachahmungen, verlange man ausdrücklich diese Etiquetten) 


ist anerkannt das beste und beliebteste Baumwoll- 
Strickgarn der Gegenwart. 


Handlungen können dieses Garn sowie fertige Strümpfe und Socken mn ei i ’ 
zu Fabrikpreisen von den meisten Engroshäusern beziehen oder direkt Ausführliche Offerten durch den Generalvertreter für die 
von den Fabrikanten J. J. Künzli & Co., Strickgarn- und Strumpf- 
warenfabrik in Strengelbach (Aargau). Schweiz: Georg Scheffer, Zürich, Löwenſtraße 55. 


Eleg ante Einbanddecken 


in Ganzleinwand mit Goldtitel 


für den 


II. Jahrgang des „Schweizer. Konſumvereins“ 


zum Preiſe von Fr. 1. 25 


io 
Bester Küchen-Extract 


ſowie 
CEelegant gebundene komplette Exemplare BE 
des 
I. und II. Jahrgangs 
des 


„Schweizer. Konſumvereins, 
zum Preiſe von Fr. 6.— empfiehlt 


Verband ſchweizer. Konſumvereine. 
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III. Zahrgang. 


SBaſel, den 17. Januar 1903. 


Nr. 8: 


Das vorläufige Refultat. 


ls wir in letzter Nr. unſeren Leſern auf Grund der 

bisdahin eingelaufenen und angemeldeten Unter— 

ſchriften eine nach Kantonen geordnete Ueberſicht 
über das Reſultat der Referendumskampagne unterbreiteten 
und dieſes auf 101,000 Unterſchriften angaben, glaubten 
wir annehmen zu dürfen, daß es bei dieſer immerhin ſehr 
reſpektablen Zahl ſein Bewenden haben werde. Das iſt 
indeſſen nicht geſchehen. Vielmehr ſind während der letzten 
verfloſſenen Wochen aus faſt allen Kantonen noch zahl— 
reiche, mit Unterſchriften bedeckte Referendumsbögen einge— 
laufen, durch die manche der mitgeteilten Zahlen ſtark 
verändert und in die Höhe getrieben wurden. Obgleich 
wir auch in dieſem Augenblick noch nicht in der Lage 
ſind, endgültige Zahlen mitzuteilen, ſo wird es, denken 
wir, unſere Leſer doch intereſſieren, zu erfahren, welche 
Unterſchriftenzahl bis heute (Freitag, den 16. Jan., mittags) 
aus den verſchiedenen Kantonen zuſammengekommen iſt. 
Wir teilen daher, vorbehältlich des erſt nach dem 20. Januar 
zu ermittelnden definitiven Reſultats, die heute vorliegen- 


den Ziffern mit: a. Zahl bit 

Za Stimmberechti 

Kantone: untercchrſten * (1900 2 

Zürich“ 17,449 97,002 
Bern 14,747 127,650 
Luzern“) 2,003 35,860 
Uri 358 4,641 
Schwyz 1,360 13,307 
Obwalden 234 3,965 
Nidwalden 104 3,123 
Glarus 2,595 8,180 
Zug 772 6,344 
Freiburg 680 30,251 
Solothurn 3,262 23,299 
Baſel-Stadt 9,567 17,977 
Baſel-Land 849 13,918 
Schaffhauſen 939 8,636 
Appenzell A.-Rh. 1,392 12,826 
Appenzell IR. 149 3,025 
St. Gallen“ 6,820 54,852 
Graubünden 2,195 23,862 
Aargau 2,326 45,222 
Thurgau 1.929 25,694 
Teſſin 4,743 38,968 
Waadt 6,941 66,976 
Wallis 3,242 28,292 
Neuenburg 13,921 29,206 
Genf“ 7,493 24,506 
Schweiz 106,170 754,582 


Allen unſern Verbandsvereinen, die wacker mitgeholfen 
haben, dies impoſante Reſultat zu Stande zu bringen, ſagen 
wir unſeren beſten Dank. Der Erfolg ihrer Bemühungen 
darf ſie mit dem ſtolzen Bewußtſein erfüllen, daß die in 
einem ſtarken Verbande geeinigten ſchweizer. Konſumvereine 
zu einer wirtſchaftspolitiſchen Macht herangewachſen ſind, 
mit der gerechnet werden muß. 

) In diefen Kantonen ſtehen noch Unterſchriften aus. 


Eine Referendumsbetrachtung. 


m nächſten Dienstag, dem Tage, an dem die Friſt für 
das Referendumsbegehren über den Zolltarif abge— 
laufen iſt, werden ſehr wahrſcheinlich bei der Bun— 

deskanzlei in Bern nahezu 110,000 Unterſchriften ſtimm⸗ 
berechtiger Schweizerbürger eingelaufen ſein. 

Mit dieſer impoſanten Ziffer rückt unſer Zolltarif— 
referendum in die Reihe der Volksabſtimmungsbegehren, 
die von einer großen Volksbewegung getragen waren, von 
denen man ſagen kann, ſie ſeien nicht das Produkt einer 
künſtlichen, wenn auch geſchickt inſzenierten Mache, ſondern 
der ſpontane Ausdruck eines weit verbreiteten Verlangens, 
den Volksentſcheid über ein Geſetz herbeizuführen. 

Nur verhältnismäßig wenige Referendumsbegehren 
haben unter der neuen Bundesverfaſſung, die dem Schwei— 
zervolk dies wertvolle, nicht hoch genug zu ſchätzende Volks— 
recht brachte, die Zahl von 100,000 Unterſchriften erreicht. 

26 mal wurde ſeit dem Jahre 1875 das Referendum 
benutzt und gegen Geſetze der Bundesverſammlung in An— 
wendung gebracht. In 8 Fällen wurde die zur Volksab— 
ſtimmung ſtehende Vorlage angenommen, in 18 Fällen 
verworfen. 

Der Referendumsbegehren, die mit einer größeren 
Unterſchriftenzahl als 100,000 geſtellt wurden, ſind bisher 
nur 4 geweſen: 

1875 Zivilſtands- und Ehegeſetz 106,560 Unterſchriften 

1875 eidg. Stimmrechtgeſetz 108,674 = 

1882 Vollziehungsgeſetz betr. dem 
Schulartikel (Schulvogt) 

1900 Kranken- und Unfallverfiche- 
rungsgeſetz 117,461 5 

In den Volksabſtimmungen über die vorſtehend an- 
geführten Geſetze wurde nur das erſte, und noch dazu mit 
einem ſehr ſchwachen Mehr — 213,199 gegen 205,069 — 
angenommen; die drei übrigen Geſetze wurden verworfen, 
mit der größten Wucht das Kranken- und Unfallverfiche- 
rungsgeſetz — 342,114 gegen 148,022 Stimmen. 

Wäre es geſtattet, aus dieſen Referendums- und Volks⸗ 
abſtimmungsreſultaten einen Schluß auf das Schickſal des 
Zolltarifs zu ziehen, ſo könnte man demſelben nichts gutes 
prophezeien. Seine Chancen, verworfen zu werden, wären 
3 mal größer als die auf ſeine Annahme. 

Man würde indeſſen fehl gehen, die Verwerfung des 
Zolltarifs als von vornherein in hohem Grade wahr— 
ſcheinlich anzunehmen. So kraftvoll ſich auch in der nun 
hinter uns liegenden Referendumskampagne die Abneigung 
großer Volkskreiſe gegen den Zolltarif manifeſtiert hat, ſo 
darf doch nicht überſehen werden, daß ſchon ſeit vielen 
Monaten andere und ebenfalls ſehr große Volksſchichten 
für die Annahme des Zolltarifs, allerdings ganz gegen ihr 
wirkliches und dauerndes Intereſſe, fanatiſiert ſind. Dieſen 
Schichten hat man vom Inkrafttreten des Zolltarifs eine 
Vermehrung ihrer Einnahmen, eine Vergrößerung ihres 
Gewinnes, eine Wertſteigerung ihres Beſitzes verſprochen, 
und ſie erblicken nun in dieſem Geſetz ein Mittel, mit dem 
ſie andere Volkskreiſe veranlaſſen können, zu ihren Gunſten 


180,995 5 


— 
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„Opfer“ zu bringen, wie denn überhaupt auch ſeitens 
der Väter des vorliegenden Tarifs mit vollem Bewußtſein 
und ausgeſprochenermaßen im Eingriff in die Preisbildung 
der Waren und in die Einkommensverteilung zu Gunſten 
der von ihnen vertretenen Intereſſenten beabſichtigt und 
gewollt war. Es iſt nun keine Frage, daß die f ge 
und Ausſicht auf größeren Gewinn infolge künſtlich ge- 
ſteigerter Preiſe dem Zolltarif viele Freunde wirbt. Der 
Zolltarif appelliert an das kapitaliſtiſche Intereſſe, von dem 
wir ja wiſſen, daß in ſeinem Bann bewußt und unbewußt 
nicht nur die reichen Leute, die Angehörigen der beſitzenden 
Klaſſen, ſtehen, ſondern auch viele Tauſende ſolcher Volks- 
genoſſen, die alle Veranlaſſung hätten, für die Intereſſen 
der Arbeit, die im Weſen die Grundlage ihrer Exiſtenz 
bildet, zu kämpfen und einzuſtehen. 

Der Ausgang des Kampfes um den Zolltarif wird 
daher ganz weſentlich davon abhängen, in welchem Maße 
das Schweizervolk ſich zu einer klaren Einſicht in ſeine 
wirklichen, allgemeinen und dauernden Intereſſen empor⸗ 
gearbeitet hat, in welchem Grade es ſeinen Blick über all 
die zur Verwirrung und Trübung ſeines klaren Urteils 
erſonnenen Schreckbilder und Phraſen hinweg erheben und 
ſein Ziel, zu einem allein von ſeiner Arbeit geſchaffenen 
und gerecht verteilten Volkswohlſtand zu gelangen, ſcharf 
ins Auge faſſen kann. 

Wie nun auch das Schweizervolk ſich entſcheiden 
möge, es iſt ſchon viel gewonnen, daß es mittelſt des 
Referendums vor die Aufgabe, über ſeine wirtſchaftlichen 
Intereſſen nachzudenken und ihnen gemäß ſein Urteil über 
den Zolltarif abzugeben, geſtellt wurde. Gerade wir Ge— 
noſſenſchafter müſſen es begrüßen, daß allen Bürgern 
Veranlaſſung gegeben wurde, ſich über ihr volkswirtſchaft— 
liches Intereſſe klar zu werden, es zu ſuchen, darüber 
nachzuſinnen wo es liegt. Finden es auch nicht alle, 
ja, wird ſich auch nicht einmal die Mehrzahl der Bürger 
darüber klar, ſo wird doch Tauſenden und aber Tauſenden 
bei dieſem Anlaß ſich die Wahrheit enthüllen, daß i m 
Konſumentenintereſſe auch das nationale 
Produktionsintereſſe enthalten iſt, daß wir 
unſere produktiven Kräfte um ſo beſſer ausnutzen und 
entwickeln können, mit ihnen um ſo größeren Volkswohl— 
ſtand zu erzeugen vermögen, jemehr ſie unter die Kontrolle 
des Konſumenten geſtellt und in ihrem Intereſſe geleitet 
werden. Das Volk wird uns verſtehen lernen, wenn wir 
ſagen: Zweck aller Produktion, aller wirtſchaftlichen Tätig— 
keit iſt der Konſum, die möglichſt ausreichende und ratio— 
nelle Befriedigung der Volksbedürfniſſe; und es wird mit 
uns aus dieſem Satz den Schluß ziehen, daß jedes wirt— 
ſchaftliche Geſetz vom Standpunkt der Konſumenten, und 
nicht etwa von dem einer einzelnen Berufsgruppe, ſei es 
nun Induſtrie, Landwirtſchaft, Handwerk u. dergl. beur- 
teilt werden muß. 


Eignet ſich das Volk mehr und mehr dieſe ebenſo 
einfache, klare, wie wiſſenſchaftlich unanfechtbare Betrach— 
tungsweiſe an, jo wird es auch mit viel größerem Ver— 
ſtändnis die Konſumgenoſſenſchaften würdigen und deren 
gewaltige Bedeutung für ſeine Intereſſen richtig einſchätzen 
lernen. Daß damit ſchon wieder ſehr viel für den ſozialen 
Fortſchritt gewonnen wäre, das brauchen wir an dieſer 
Stelle nicht erſt noch weitläufig zu beweiſen. 


So dürfen wir uns denn des glänzend zuſtande ge— 
kommenen Referendums nicht nur freuen, weil dem 
Schweizervolk damit die Möglichkeit gegeben wurde, ein 
ſeinen wirtſchaftlichen Intereſſen ſchädliches und verderb— 
liches Geſetz bachab zu ſchicken, ſondern auch deshalb, 
weil es die geiſtige Einſicht unſerer Mitbürger reift und 
klärt und einer volkswirtſchaftlichen Wahrheit die Bahn 
brechen hilft, welche des Konſumgenoſſenſchafters beſter 
Bundesgenoſſe iſt. 

Den Ausgang der Volksabſtimmung zu beſtimmen, 
haben wir nicht in der Hand, wohl aber aus dem Kampf 


um den Zolltarif einen großen intellektuellen und morali- 
ſchen Gewinn für die Genoſſenſchaftsſache zu ziehen. 

Verſäumen wir daher nichts, um dieſen Gewinn ſo 
groß wie möglich auflaufen zu laſſen! 


Wie man in England die Armen zu Genoſſenſchaftern 
macht. 
l. 


n der Wiege der engliſchen Genoſſenſchaftsbewegung 
A ſtand der arme Mann und ſah mit den Augen der 
Hoffnung auf die neugeborene Kraft. Es iſt be- 
kannt, daß die berühmten Weber von Rochdale meiſt ar— 
beitslos, der Verzweiflung nahe und vom Hunger geplagt 
waren. Der Genoſſenſchaftsglaube war in ihre Seelen 
gedrungen wie ein Evangelium, das den Aermſten Erlöſung 
verhieß. Dieſe Tatſache muß feſtgeſtellt und ſtark betont 
werden, weil ſie im Laufe der Jahre und unter den 
Wirkungen des cooperativen Prinzips in dem Milieu der 
beſſer ſituierten Volksklaſſen in den Hintergrund gedrängt 
wurde. Die ungeheure induſtrielle Entwicklung Englands 
und die abſolute Praxis des „Gehen- und Machenlaſſens“ 
brachten ebenſo grenzenloſen Reichtum wie grenzenlose Ar— 
mut hervor und zwiſchen beiden entſtand dann allmälig 
eine ſoziale Schicht, in der ſich die Elemente eines indu— 
ſtriellen Mittelſtandes anſammelten, Elemente der quali⸗ 
fizierten und organiſierten Arbeit, die ſich hauptſächlich in 
den mittleren Fabrikſtädten zu verhältnismäßig beſſeren und 
ficheren Poſitionen aufſchwangen und welche gewiſſermaßen 
die Avantgarde des genoſſenſchaftlichen Fortſchrittes bilden. 
In den größten Städten und Handelsplätzen Großbri— 
tanniens dagegen traten der genoſſenſchaftlichen Bewegung 
verſchiedene Hemmungsfaktoren entgegen. Während in 
fünfzig mittleren Fabrikſtädten am Ende des vorigen Jahr- 
hunderts auf fünf Einwohner ein Genoſſenſchafter kam, 
fiel in fünfzehn großen Handelsſtädten ein Genoſſenſchafter 
nur auf 19 und auf 23 Haupthafenplätzen ein Genoſſen— 
ſchafter gar nur auf 30 Einwohner. London aber hatte 
um dieſe Zeit bei einer Einwohnerzahl von vier Millionen 
Seelen nicht mehr als 16000 „Cooperators“ aufzuweiſen, 
ſodaß auf 250 Seelen eine „Genoſſenſchaftsſeele“ kam. 
Je dichter, zuſammenhangsloſer und unkontrollierbarer 
die Arbeitermaſſen ſich anhäuften, deſto ſchwerer wurde 
ihre Einordnung in die genoſſenſchaftlichen Organiſationen 
und deſto leichter verfiel der Einzelne in dieſen Maſſen 
dem Pauperismus. Verſchiedene Verſuche, in dieſem Milieu 
die Banner der Genoſſenſchaft zu entfalten, verliefen reſul— 
tatlos und man hatte ſich allmälig daran gewöhnt, die 
großen Städte mit ihren ungeheuren Armenquartieren als 
„genoſſenſchaftliche Wüſte“, als ein Oedland zu betrachten, 
wo noch kein Same zur Entfaltung kam. Im Jahre 1890 
wurde dieſes Problem auf dem Genoſſenſchaftskongreß von 
Glasgow aufgerollt und man beſchloß damals, einen Preis 
auf die beſte Löſung der Frage auszuſetzen. Dies geſchah 
und der Preis fiel dem bekannten Fabier Sidney Webb 
zu, dem Gatten von Beatrice Webb-Potter, die ein 
Jahr ſpäter ihr klaſſiſches Buch über die britiſche Genoſſen— 
ſchaftsbewegung veröffentlichte, in welchem ſie letzterer eine 
Grenze nach oben und eine Grenze nach unten zog. Da— 
mit war die Anſicht, daß die Genoſſenſchaftsbewegung vor 
den Höhlen der Armut Halt machen müſſe, wiſſenſchaftlich 
beſiegelt und ſelbſt begeiſterte Pioniere der Bewegung 
ſchienen unter dem lähmenden Einfluß ſolcher Trugſchlüſſe 
vergeſſen zu haben, daß einſt das äußerſte Elend die Ge— 
noſſenſchaft aus der Taufe hob. 

Es lagen durchaus keine unüberwindlichen Schwierig— 
keiten vor, aber es fehlte der rechte Miſſionseifer, der Berge 
verſetzende Glaube und die aufopfernde Liebe. Ein Um⸗ 
ſchwung bereitete ſich vor, als die genoſſenſchaftliche Frauen- 
gilde mehr und mehr an Einfluß gewann. Miß Llewelyn 


Davies ftand auf und entwickelte einen genofjenichaftlichen 
Miſſionsplan, der mit großem fittlichen Ernſt und beharr- 
licher Zähigkeit verfolgt wurde. Männer wie Gray, 
Maxwell und Greening unterſtützten die Arbeit der 
mutigen Vorkämpferin und dieſen Pionieren iſt es haupt⸗ 
ſächlich zu verdanken, daß das Problem nicht mehr von 
den Tagesordnungen der Kongreſſe verſchwand und daß 
man heute ſtolz und hoffnungsſelig von einem durch— 
ſchlagenden Erfolg berichten kann. 

Die Ehre der praktiſchen Initiative gebührt der Kon— 
ſumgenoſſenſchaft in Sunderland. Bereits im Jahre 1889 
eröffnete dieſe Genoſſenſchaft in einem der berüchtigſten 
Viertel der Stadt, einen Genoſſenſchaftsladen, in dem man 
es bald auf einen wöchentlichen Umſatz von 1000 Franes 
brachte, doch machte ſich dabei kaum mehr als die Miete 
bezahlt. Gewinn und Umſatz ſteigerten ſich indes, als neue 
Gebäude errichtet wurden. Man ſchritt nun zur Eröffnung 
von Läden in zwei anderen Armenquartieren und im Mai 
1902 wurde in der Coronationsſtreet eine ganze Anſied— 
lung geſchaffen. Die drei erſten Niederlagen wurden in 
den Steigerungsgraden von „arm“, „ärmer“, „am ärmſten“ 
charakteriſiert und dieſe Charakteriſtik entſprach vollſtändig 
den Tatſachen, denn der wöchentliche Durchſchnittsbetrag 
der Käufe war Fr. 1.50, Fr. 1.30 und 75 Cts. Um den 
Armen den Eintritt in die Genoſſenſchaft zu erleichtern, 
werden nur Fr. 1. 25 als Eintrittsgeld erhoben, aber auch 
dieſer Betrag iſt noch zu hoch, denn die Bezahlung fällt 
den Leuten äußerſt ſchwer. Meiſtens werden Anzahlungen 
von kaum mehr als 40 Centimes gemacht und es dauert 
bei manchen monatelang, bis der Betrag vollbezahlt iſt. 
Geſchäftsanteile werden nicht bar erhoben, ſondern in ſehr 
kleinen Raten, gewöhnlich in Höhe von Fr. 2.50 von der 
Rückvergütung abgezogen. Für den Warenverkauf gilt 
der Grundſatz „Gute und billige Ware“. Man paßt ſich 
im allgemeinen den ortsüblichen Preiſen, wie ſie in den 
andern Genoſſenſchaftsläden und bei beſſern Privathänd— 
lern gäng und gäbe find, an, aber da der ärmſte Kon- 
ſument, weil er in den kleinſten Quantitäten kaufen muß, 
immer in die Abhängigkeit des teuerſten Händlers gerät, 
ſo beſtehen doch große Preisdifferenzen zwiſchen dem ge— 
noſſenſchaftlichen Armenladen und dem ordinärſten Krämer— 
geſchäft. Zur Feſtſtellung dieſer Differenzen wurden am 
15. November 1902 30 verſchiedene Artikel bei 5 Händ- 
lern gekauft. Man bezahlte dafür Fr. 23.70, während 
man im genoſſenſchaftlichen Armenladen dieſelben Waren 
zu derſelben Zeit und in denſelben Quantitäten, aber in 
vier Fällen beſſer zu dem Preiſe von 11 Fr. 20 Cts. er- 
halten konnte. Es werden Waren-Quantitäten zu 5 und 
10 Centimes gefordert und abgegeben. Sehr viele Artikel 
werden in Packeten zum Preiſe von 10 Centimes verkauft. 
Dies und der Umſtand, daß die Bruchteile des Preiſes 
auf die Ware geſchlagen, d. h. daß die Preiſe nach oben 
abgerundet werden, hat zu einer beträchtlichen Verringer— 
ung der Unkoſten geführt, indem die ſonſt beim Wiegen 
und Lagern entſtehenden Gewichtsverminderungen in er— 
heblichem Maße wegfallen. In England nennt man das 
im Detailhandel entſtehende Warenmanco „Leckage“. 
Während nun in den andern Genoſſenſchaftsläden durch⸗ 
ſchnittlich auf das Pfund Sterling (25 Fr.) ca. 50 Cts. 
„Leckage“ entſteht, beträgt der Gewichtsſchwund in dem 
Armenladen der Coronation-Street nur ca. 22 Cts., aljo 
noch etwas weniger als die Hälfte. Ein einfacher Ueber⸗ 
ſchlag ergab, daß, wenn die Läden in den beſſern Stadt— 
quartieren denſelben Ueberſchuß wie die Armenläden erzielt 
hätten, der für die Rückvergütung disponible Betrag um 
21350 Fr. höher geweſen ſein würde, welche Summe ſich 
faft vollſtändig mit den Ausfuhrſpeſen der Genoſſenſchaft 
deckt. Der vn mit den Aermſten der Armen iſt alſo 
nebenbei noch ein ſehr rentables Geſchäft und für dieſe 
ſelbſt iſt die genoſſenſchaftliche Organiſation in Verbindung 
mit dem ſozialen Erziehungswerk, wie wir ſpäter ſehen 
werden, eine ganz unſchätzbare Wohltat. Aber nicht nur 
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die Unkoſten ſind in dem Genoſſenſchaftshandel mit den 
Armen geringer, auch Verluſte find jo gut wie ausge— 
ſchloſſen, denn es wird ſelten Kredit beanſprucht. 
Nach der Ausſage des Genoſſenſchaftsſekretärs William 
Archer, die derſelbe auf dem jüngſten ſchottiſchen Genofjen- 
ſchaftsfeſte machte, gibt es nur vier Genoſſenſchaftsläden 
in Sunderland, welche keine Ausſtände haben und drei 
davon find Armenläden. Uebrigens hätte keine Ge⸗ 
noſſenſchaft, die hohe Warenpreiſe halt, um hohe Rückver⸗ 
gütungen zu erzielen, dieſe Reform in Angriff nehmen 
können. Nur einmal während der letzten ſechs Jahre hat 
die Konſumgenoſſenſchaft von Sunderland über 10 Pro⸗ 
zent Rückvergütung gewährt. Der Arme iſt zunächſt auf 
den unmittelbaren Vorteil angewieſen. Hohe Waren- 
preiſe hindern ihn, bei den Genoſſenſchaften zu kaufen und 
ſo kann ihm die hohe Rückvergütung am Schluſe des Ge⸗ 
ſchäftsjahres nichts nützen. Wird dagegen bei möglichſt 
billigen Preiſen eine mäßige Rückvergütung gewährt, ſo 
wird der Arme zunächſt entlaſtet und in der Folge lang— 
ſam geſtärkt. Es braucht kaum angedeutet zu werden, 
wie gewaltig dieſe Reform auf die Vermehrung der genoſſen— 
ſchaftlichen Produktion zurückwirken wird. Unter dieſem 
Syſtem hat ſich der Ueberſchuß in den genoſſenſchaftlichen 
Armenläden Sunderlands ſeit 1898 verdoppelt und iſt im 
Jahre 1901 auf 273000 Fr. geſtiegen. Dieſes viele Geld, 
das ſonſt durch hunderte von Kanälen floß und den 
Kapitalismus befruchtete, iſt nun von der Zauberkraft der 
Genoſſenſchaft aufgefangen und in das Reſervoir der ge— 
noſſenſchaftlichen Vermögensbildung geleitet worden. Ein 
anſehnlicher Betrag fließt an die einzelnen Käufer zurück, 
aber ſchon in den nächſten Tagen wandert er tropfen— 
weiſe wieder in die Genoſſenſchaftsladen. 

Der bisherige Verlauf des Verſuches, die Genoſſen— 
ſchaftsbewegung in die „Slums-Quartiere“ zu leiten, hat 
alſo erwieſen, daß ſie keineswegs nach den untern und 
unterſten Regionen der Geſellſchaft hin begrenzt iſt, ebenſo 
wenig als ſie nach obenhin eine unüberwindliche Grenze 
hat. Wie Maxwell ſehr richtig bemerkte, haben die höheren 
Beamten in den Civil Service, den Army- und Navy-Stores 
die hergebrachten Methoden der Cooperation geändert und 
ihren Bedüfniſſen angepaßt, als fie in die Konſumvereins— 
bewegung eintraten. Sie gaben die Waren zu den billigſten 
Preiſen ab und beſeitigten die Dividende, weil ſie dieſelbe 
nicht brauchten. In ähnlicher Weiſe muß der Konſum⸗ 
verein der armen Leute von den traditionellen Methoden 
abweichen „um an das andere Ende der ſozialen Skala 
zu kommen.“ Die Erfahrung zeigt, daß die zwei Enden 
ſich berühren, indem die Beſetzung beider Terrains gleich- 
artige Verwaltungsgrundſätze bedingt. Der allgemeine Zug 
geht auf eine Verbilligung der Ware und beide Strömungen 
werden in ihren ſozialen Wirkungen dereinſt auf dem 
Gebiete der Produktion in einander fließen. Der Schmwer- 
punkt der genoſſenſchaftlichen Armenorganiſation liegt aber 
vorläufig und wahrſcheinlich noch geraume Zeit hindurch 
in dem Erziehungswerke. Den Geiſt, die Methode 
und den Aufbau deſſelben werden wir in einem folgenden 
Artikel behandeln. K. M 


Eine Rechnungsaufgabe für die Verteidiger der 
hohen Schlachtviehzälle im neuen Zolltarif. 
Von einem praktiſchen Landwirt. 


Bei den letzten Zolltarifverhandlungen in den eidge- 
nöſſiſchen Räten, und beſonders bei Anlaß der ſog. Volks⸗ 
tage der Schutzzöllner aus der Familie des Bauernbundes 
und in der ihnen ergebenen Preſſe wurde behauptet, daß 
durch einen hohen Schutzzoll auf den Schlachtviehimport 
die Schweiz in Stand geſetzt werde, in kürzeſter Zeit 
den Bedarf an Schlachtvieh vollſtändig zu 
decken und jeden Import an ſolchem überflüſſig zu 
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machen, ohne daß dadurch die Fleiſchpreiſe eine Steigerung 
erleiden. 

Im Jahre 1900 betrug der Import an Schlachtvieh 
(Ochſen) 46,762 Stück und der Import an geſchlachtetem 
Rindfleiſch, auf Stücke berechnet, 6,205 Stück; alſo zu- 
ſammen 52,967 Stück oder 25% des Geſamtbedarfes. 

Die inländiſche Abgabe an die Schlachtbank (Groß— 
und Zugvieh) betrug ſomit 75% des Bedarfs oder 
20% des ſchweizeriſchen Rindviehbeſtandes. 

Zur Ernährung des ſchweizeriſchen Rindviehſtandes 
war die Schweiz genötigt, zu der inländiſchen Futterpro— 
duktion für Fr. 4,1 Millionen Heu- und Kraftfutter zu 
importieren. Von dem für 5 Millionen Franken impor- 
tierten Kunſtdünger fiel der weitaus größte Teil der 
Produktion von Futterpflanzen zu. Der Bedarf an Futter 
für die Erhaltung unſeres gegenwärtigen Rindviehbeſtandes 
und der Bedarf an Kunſtdünger für die bisherige Futter— 
roduktion erforderte ſomit einen Zuſchuß an Heu, Kraft— 
futter und Kunſtdünger (abzüglich den Bedarf für die 
Pferde- und Kleinviehhaltung im Werte von 6,5—7 
Millionen Franken. 

Wir fragen daher: 

1. In wie viel Jahren kann der ſchweize— 
riſche Rindviehbeſtand, neben dem benötigten 
Pferde- und Kleinviehbeſtand, ſo vermehrt werden, und 
wie groß muß die jährliche Zunahme desſelben ſein, daß 
im Verhältnis zur Bevölkerungszunahme die Erzeugniſſe 
des Viehſtandes (Fleiſch, Milch und Milchprodukte) für den 
Inlandskonſum, und auch noch für den Export 
(Nutz-, Zuchtvieh- und Milchprodukte), welch letztern die 
die Schutzzöllner durch hohe Zolltarife noch zu heben 
glauben, ohne irgend einen Import von Schlachtvieh 
genügen? 

2. Wie groß muß die Zunahme der inlän- 
diſchen Futterproduktion ſein, und wie kann dieſe, 
ohne Beeinträchtigung der übrigen Pflanzenproduktion, er— 
reicht werden, um den benötigten Viehſtand, ohne einen 
Schlachtviehimport, hinlänglich zu ernähren? Wird dabei 
der Import an Kunſtdünger bei einer verhältnismäßigen 
Mehrerzeugung von animaliſchem Dünger, durch die ver— 
mehrte Viehhaltung vergrößert oder vermindert und um 
wie viel? 

3. Angenommen, die inländiſche Futter- 
produktion habe durch die intenſive Wirtſchaft mit 
großem Kunſtdüngeraufwand und dem jchon gegenwärtig 
nötig gewordenen Import an Futterſtoffen ihre Höhe erreicht: 
Wie groß muß der Import an Heu und Kraftfutter jährlich 
noch ſein, um den Viehſtand mit Einſchluß des zur Zeit noch 
benötigten fremden Schlachtviehs zu erhalten, um den Be— 
darf des Landes an tieriſchen Erzeugniſſen voll und ganz 
zu decken? Und um wie viel wird ſich in dieſem Fall die 
Rendite des Landwirts, mit Rückſicht auf die „zollfreie 
Einfuhr“ beſagter Hülfsſtoffe durch die Viehhaltung ſteigen 
und in welchem Grade? Wer eine Behauptung 
aufſtellt, muß dieſelbe auch zu beweiſen verſtehen; 
daher wir erwarten, daß die Schutzzöllner unſere Fragen 
auch richtig und zuverläſſig beantworten können. 


Genoſſenſchaftliche Derwaltungskunde. 


Zur Förderung des gemeinſchaftlichen Eigentums in 
der Konſumgenoſſenſchaft ſchreibt Prof. Dr. Staaudinger 
im Hamburger „Wochenbericht“: Immerhin ſollte das 
weiterſchauende genoſſenſchaftliche Intereſſe dahin wirken, 
daß ein 5 Teil des gemeinſam Erſparten auch 
gemeinſames Eigentum bleibe. Dadurch muß die wei— 
tere Miſſion der Genoſſenſchaft gefördert werden, wie 


auch durch Verzicht auf den Momentvorteil ſpäterhin 
größerer Nutzen für alle Beteiligten ſich ergiebt. 


Man darf ruhig ſagen: Die Höhe des genoſſenſchaft— 
lichen Bewußtſeins in einer blühenden Genoſſenſchaft be— 
mißt ſich nach dem Prozentſatz des Reinüberſchuſſes, den 
ſie zu Allgemeinzwecken zu verwenden ſich entſchließen 
darf, ohne Mitglieder einzubüßen. 


Schutzzollrente und Konſum⸗Dividende. In einem 
Blatte, das den Titel „Der Genoſſenſchafter“ trägt, be— 
müht ſich Herr Dr. Hofmann mit einer Hartnäckigkeit 
die eines beſſern Strebens würdig wäre, zu behaupten, 
daß die agrariſche Schutzzollpolitik nichts anderes bezwecke, 
als den Import minderwertiger Auslandware zu ver— 
hindern, um die heimiſche Produktion zu ſteigern, nicht 
aber, um die Produktionspreiſe zu verteuern. Er ſcheint 
alſo noch immer anzunehmen, daß der Konſument weder 
Geſchmack noch Urteilskraft genug beſitzt, um Schund von 
guter Ware unterſcheiden zu können. Ein Mann, der für 
ein Genoſſenſchaftsblatt ſchreibt, ſollte mindeſtens wiſſen, 
daß die Konſumvereine keinen Grund und kein Intereſſe 
daran haben, ihren Mitgliedern ſchlechte Ware zu ver— 
mitteln. Wenn es alſo den Landwirten nur darum zu 
tun iſt, die Konkurrenz abzuhalten, um ihre Produktion 
zu ſteigern und dadurch Mehreinnahmen zu erzielen, ſo 
müßte es ihr Beſtreben ſein, mit den Konſumgenoſſen— 
ſchaften in engſte Verbindung zu treten und dieſe ſo gut 
zu bedienen, daß ſie ſich um fremde Ware gar nicht zu 
bemühen brauchten. Aus purer Niederträchtigkeit wird 
kein Konſumverein der fremden Ware vor der heimiſchen 
den Vorzug geben. Die Konſumvereine wollen und werden 
aber nicht freiwillig dulden, daß man ſie den Produktions— 
verhältniſſen eines „geſchloſſenen Handelsſtaates“ überant— 
wortet, zumal noch nirgends und von Niemanden nach— 
gewieſen iſt, daß die landwirtſchaftliche Bevölkerung der 
Schweiz im Stande iſt, das ganze Volk nach dem Zu— 
ſchnitt der modernen Lebenshaltung und ebenſo billig wie 
unter der Herrſchaft des Freihandels zu verſorgen. So— 
lange dieſer Nachweis nicht erbracht iſt, kann man ohne 
Weiteres annehmen, daß die hohen Schutzzölle auf die 
notwendigſten Lebensmittel nur dazu dienen, den großen 
Bauern eine Schutzzollreute zu ſichern, welche die 
Vermehrung der Produktion nicht nur nicht fördert, ſon— 
dern ihr geradezu im Wege ſteht. Wo Ringe ſich bilden 
— auch Schutzzölle haben eine ringbildende Tendenz und 
unſere Agrarier ſind daran, einen nationalen Großbauern— 
ring zu ſchaffen — wird die Produktion in der Regel nicht 
vermehrt, ſondern eingeſchränkt, um die Preiſe künſtlich in 
die Höhe zu treiben. Nach Herrn Dr. Hofmann wären 
aber die Landwirte zufrieden und würden erſt von Profit 
reden, wenn das landwirtſchaftliche Gewerbe einmal „ſo 
fette Dividenden abwürfe wie der ſchweiz. Konſumverein“. 
Welchen ſchweiz. Konſumverein er meint iſt uns unklar, 
wir kennen nur ſchweizeriſche Konſumvereine und den 
Verband ſchweiz. Konſumvereine. Dieſe aber werfen keine 
Dividenden, ſondern nur Ueberſchüſſe ab, die rückvergütet 
werden. Das iſt wiederum etwas, was ein Mitarbeiter 
des „Genoſſenſchafters“ wiſſen ſollte. Da er es aber an— 
ſcheinend nicht weiß und Rückvergütungen mit Gewinn— 
dividenden verwechſelt, ſo können wir es vielleicht noch 
erleben, daß wenn der Zolltarif in die Lage kommen ſollte, 
ſeine unheimlichen Wirkungen auszuüben und die Konſum— 
vereine trotzdem noch Ueberſchüſſe zurückerſtatten, Herr 
Dr. Hofmann kommt und ſchlankweg behauptet, die Zeiten 
wären herrlich, denn die Konſumvereine zahlten noch immer 
„fette Dividenden“. 
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f Der Zwiſchenhandel als Induſtrievernichter. Eine 
Unterſuchung des belgiſchen Induſtrie-Miniſteriums ſtellt 
das allmälige Verſchwinden der berühmten Brüſſeler und 
flämiſcher Spitzeninduſtrie feſt. Während vor 25 Jahren 
ca. 150,000 Arbeiter mit der Anfertigung von Spitzen 
beſchäftigt waren, unterhält dieſe Induſtrie jetzt nur noch 
47,000 Arbeiter. Wie erklärt ſich dieſer auffallende Rück— 
gang? Ganz einfach durch die ruinöſe Verteu— 
erung der Spitzenprodukte durch den Zwi— 
ſchenhandel. Der Bericht des Induſtriedepartements 
führt einige eklatante Beiſpiele an. Bei einem Agenten 
in Berlaere entdeckte man einen feinen Halskragen, deſſen 
Warenzettel folgende Notizen trug: „Herſtellung Fr. 40, 
mein Preis an Geſchäft in Brüſſel Fr. 150, Verkaufspreis 
im Geſchäft in Brüſſel Fr. 250.“ Ein anderes Beiſpiel: 
Ein Agent in Lierre bezahlt ſeinen Arbeitern Fr. 4. 50 
für ein Dutzend mit Flimmer brodierte Hutſchleifen, aber 
eine einzige dieſer Schleifen wurde von einer Dame von 
Lierre in Brüſſel zu Fr. 14 gekauft. Der Bericht kommt 
daher zu dem Schluſſe, „daß der Niedergang der 
Brüſſelerund flämiſchen Spitzeninduſtrie 
auf das beſtehende Syſtem der Ausbeutung 
durch Mittelsperſonen und Verkäufer zu— 
rückzuführen iſt.“ So fördert der ſtaatserhaltende 
Mittelſtand das Wohl des Volkes, aber obgleich er durch 
unglaubliche Diſtributionszuſchläge die Produktion ver— 
mindert und tauſende von Arbeitern brotlos macht, ſtaats— 
erhaltend bleibt er doch und die Geſetzgeber können nicht 
genug Mittel finden, um eine Schutzmauer nach der andern 
um dieſes grauenhafte Syſtem von Warenwucher zu ziehen. 
Die Konſumgenoſſenſchaften dagegen, welche die Produkte 
verbilligen und die Produktion dadurch heben und ver— 
mehren, alſo mehr Arbeitsgelegenheit ſchaffen, ſucht man 
auf alle erdenkliche Art und Weiſe zu hemmen und zu 
chikanieren! 

Wenn der alte Schwede Oxenſtjerna noch lebte, ſo 
dürfte auch heute wieder ſeinem Sohne verſichern, daß es 
unglaublich ſei, mit wie wenigem Verſtande die Welt 
regiert werde! 

Der Zolltarif im Kanton Aargau. (K.-Korr.) Der 
Heerbann für den Zolltarif, iſt in unſerem Kanton auf— 
geboten. An der Spitze ſteht ein Oberſt und ihm zur 
Seite ein paar Majore, denen noch eine Anzahl Subaltern— 
Offiziere beigeſellt ſind; alles Leute, die in der Tat 
„ſchwer ins Gewicht fallen“ und die die Not des Lebens 
kaum je ſtark gefühlt haben und denen eine Verteuerung 
der Lebensmittel allerdings nicht weh tut. In allen Be— 
zirken werden Fähnlein organiſiert und die Haupttreffen 
ſollen in Aarau und Baden den Tarifgegnern geliefert 
werden. Als Anführer ſollen nur ſolche Streiter er— 
koren werden, die ein gutes Mundſtück haben und den 
Leuten ein X für ein U vormachen können. Nun, fie 
ſollen nur kommen, ganz ohne Widerſtand werden ſie 
uns nicht finden. 


Baden. 
erſten Akt zur Einleitung des Rechnungsabſchluſſes pro 
1902 hinter ſich: die Inventaraufnahme nämlich, die am 
erſten Tage des neuen Jahres ſtattfand und ſich prompt 


Der Vorſtand des Konſumvereins hat den 


abwickelte. Man hat doch wenigſtens die Genugtuung, 
daß uns niemand um dieſe ſchwierige Arbeit an dieſem 
Tage beneidet. Item, ſie muß ſein und ein rechter Ge— 
noſſenſchafter opfert ja gerne ſelbſt einen Tag, der für 
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andere ein Ruhe- und Freudentag iſt, im Intereſſe der 
Genoſſenſchaft. Kr. 

Dürrenaſt. Der dritte Jahresbericht der dortigen Kon— 
ſumgenoſſenſchaft, umfaſſend den Zeitraum vom 16. Nov. 
1901 bis 5. Oktober 1902 weiſt eine kleine Beſſerung der 
Verhältniſſe gegenüber den Vorjahren auf, indem die Bilanz 
zum erſtenmal ohne Verluſt abſchließt. Die Schwierig— 
keiten der Genoſſenſchaft, die ſonſt gut geleitet iſt, liegen 
in der unzureichenden Mitgliederzahl und dem geringen 
Durchſchnittsbezug. Der Verein erzielte bei 28 Mitgliedern 
und 22 andern Käufern einen Umſatz von Fr. 5802. 10. 

Eine in dem Bericht enthaltene Tabelle der monat— 
lichen Umſatzbewegung in den Jahren 1900, 1901 und 
1902 zeigen immerhin einige Fortſchritte und beſon— 
ders weiſen die Umſätze im Berichtsjahre weniger Schwan— 
kungen auf, ſo daß man annehmen kann, daß der Verein 
allmälig lebenskräftiger ſich geſtalten wird, beſonders, da 
die Durchſchnittsbezüge, wie es in dem Bericht heißt, 
neuerdings ſich erheblich gehoben haben. 

Landquart⸗Fabriken. Das vom 1. Oktober 1901 bis 
30. September 1902 laufende Geſchäftsjahr unſeres dortigen 
Verbandsvereins kann als ein normales und günſtiges 
bezeichnet werden. Die Mitgliederzahl ſtieg von 89 auf 
104, indem 12 Austritte und 27 Eintritte erfolgten. Der 
Umſatz, der im Vorjahre Fr. 41,841.92 betrug, ſtieg im 
Berichtsjahre auf Fr. 48,453. Davon wurden 15,812 Fr. 
45 Cts. von Barzahlern und Fr. 28.847. 15 von Kredit⸗ 
nehmern bezogen. Der Bezug von Nichtmitgliedern belief 
ſich nur auf Fr. 3793. 40. Der Verein war in der Lage, 
eine anſehnliche Rückvergütung zu gewähren. Um der 
allerdings ſehr erheblich eingeriſſenen Borgwirtſchaft ent— 
gegenzutreten, gewährt er den Kreditnehmern 1 Prozent 
weniger Rückvergütung als den Barzahlern. Der Verein 
iſt gut und durchaus ſachkundig verwaltet, aber der Ver— 
kauf an Nichtmitglieder, der ja ohnehin kaum ins Gewicht 
fällt, könnte ohne jede Gefahr eingeſtellt und dem Kredit— 
ſyſtem etwas energiſcher geſteuert werden. Neuerdings 
hat der Verein auch das „Genoſſenſchaftliche Volks— 
blatt“ für ſeine Mitglieder eingeführt und es iſt zu 
hoffen, daß dies nicht ohne Einfluß auf die Erziehung der 
Mitglieder zur Barzahlung ſein wird. 

Lieſtal. Unſer dortiger Verbandsverein hat ſoeben 
Bericht und Rechnung über das den Zeitraum vom 
1. Oktober 1901 bis 30. September 1902 umfaſſende Ge— 
ihäftsjahr ausgegeben. Die Genoſſenſchaft iſt wieder ein 
gutes Stück vorwärts gekommen und hat ſehr erfreuliche 
Betriebsergebniſſe aufzuweiſen. Zu Beginn des Berichts- 
jahres hatte der Verein 465 Mitglieder, im Laufe des 
Jahres kamen 100 neue Genoſſen hinzu, während 15 aus— 
ſchieden. Die Mitgliederzahl erhöhte ſich alſo um 85 und 
betrug am Schluſſe des Berichtsjahres 550. Es wurde 
ein Umſatz von Fr. 214,271 erzielt und zwar wurde ein— 
genommen im Detailhandel Fr. 162,661. 75, im Milch— 
handel Fr. 18.327. 70, im Migrosverkauf Fr. 33,281. 55. 
Der durchnittliche Konſum eines Mitgliedes belief ſich auf 
Fr. 360. Der Betriebsüberſchuß betrug Fr. 13,193.22 
und es wurde eine Rückvergütung von 8 Proz. auf die 
Waren und 4 Proz. auf Fleiſch gewährt. In den fünf 
Jahren ſeines Beſtandes hat der Verein insgeſamt 
Fr. 41,767.42 rückvergütet. Einzelne Mitglieder haben 
die Rückvergütungen als Sparguthaben bei der Genoſſen— 
ſchaft angelegt. Die Summe dieſer Spargelder beträgt 
Fr. 4500. Daß der Verein nach geſunden Grundſätzen 
verwaltet wird, geht unter anderm auch aus der anſehn— 
lichen Höhe des Reſervefondes hervor, der bis zu dem 
Betrage von Fr. 13,193. 22 angewachſen iſt. Sämtliche 
Angeſtellte ſind gegen Unfall verſichert und auch der 
Sonntagsruhe erfreut ſich das Perſonal, da die Läden an 
dieſem Tage gänzlich geſchloſſen ſind. Ein neues Verkaufs— 
lokal wurde vor kurzem eröffnet. Der Verein hat das 
„Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ ſeit feinem Er- 
ſcheinen obligatoriſch eingeführt und ſicher hat auch dieſer 
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Pionier jeinen Anteil an dem Fortſchritt der Genofjen- 
ſchaft. Die Einſtellung des Verkaufs an Nichtmitglieder 
iſt von dem Verwaltungsrat beſchloſſen worden und die 
praktiſche Durchführung des Beſchluſſes ſteht bevor. Von 
andern gewichtigen Erwägungen abgeſehen, hat der Verein 
gerade im verfloſſenen Geſchäftsjahr eine Erfahrung machen 
müſſen, die es ihm nahe genug legt, mit der definitiven 
Abſchaffung des Verkaufs an Nichtmitglieder nicht mehr 
lange zu zögern, denn ein Mitglied ſeiner Betriebskom— 
miſſion, das der Eiſenbahnverwaltung angehört, mußte 
ſich bereits von ſeiner genoſſenſchaftlichen Tätigkeit aus 
bekannten Gründen zurückziehen. Zu einigem Nachdenken 
giebt aber die Bemerkung des Berichtes hiezu Anlaß: 
„dagegen dürfen, wie es ſcheint, andere Bundesbahnange— 
ſtellte eigene Läden betreiben.“ 


— — 2 nn m m 


Genoſſenſchaftsbewegung des Auslands. 


Aus der ſchottiſchen Genoſſenſchaftsbewegung. Das 
ſechſte ſchottiſche Genoſſenſchaftsfeſt fand in den erſten 
Tagen nach Neujahr in Glasgow ſtatt. Wie früher war 
es auch diesmal mit einer Ausſtellung genoſſenſchaftlicher 
Produkte verbunden. Neu war die Ausſtellung von Photo— 
graphien alter Pioniere und gegenwärtiger Führer der 
genoſſenſchaftlichen Bewegung, ſowie der Hauptgebäude 
einer Anzahl ſchottiſcher Konſumgenoſſenſchaften. 

Der ſchottiſche Großeinkaufsverband hat im Jahre 
1902 ganz außerordentliche Erfolge erzielt. Der Umſatz 
wird auf mindeſtens 150 Millionen Franken geſchätzt, 
während die von dem Verband in dem gleichen Zeitraum 
hergeſtellten Produkte den Wert von 43 Millionen Franken 
überſteigen dürften. Die außergewöhnlichen Erfolge des 
Großeinkaufsverbandes reflektieren nur die Fortſchritte der 
Verbandsgenoſſenſchaften. Faſt überall, insbeſondere aber 
in den großen Städten ging es unausgeſetzt vorwärts. 
Zur Beleuchtung der Leiſtungsfähigkeit lokaler Genoſſen— 
ſchaften wird angeführt, daß die vereinigte Genoſſenſchafts— 
bäckerei in Glasgow anläßlich des dortigen Kinderfeſtes 
98,000 Kinder mit Brot verſorgte. 
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Demiſſion des Verbandspräſidenten. In den Tages- 
blättern der letzen Woche werden manche unſerer Leſer die 
Nachricht gefunden haben, daß unſer langjähriger und viel 
verdienter Präſident, Herr J. Fr. Schär, beabſichtige, der 
nächſten Delegiertenverſammlung ſeine Demiſſion einzu— 
reichen. Wie wir aus an uns gerichteten Briefen erſehen, 
begegnet dieſe Meldung in den Kreiſen unſerer Verbands— 
genoſſen vielfach ungläubigem Zweifel und Kopfichütteln. 
Leider ſind wir nicht in der Lage, ſie zu dementieren, 
ſondern bedauern, ſie beſtätigen zu müſſen. 

Allerdings iſt der Entſchluß des Herrn Präſidenten 
Schär nicht ſo plötzlich gekommen, wie es nach außen 
jetzt vielleicht ſcheint, ſondern er war ſchon ſeit längerer 
Zeit ins Auge gefaßt. Nachdem Herr Schär den Verbands⸗ 
vorſtand bereits im letzten Sommer auf ſeinen, in dieſem 
Jahr bevorſtehenden Rücktritt vorbereitet hatte, machte er 
ihm anläßlich ſeiner letzten Zuſammenkunft am 19. und 
20. Dezember v. J. in Baſel die definitive Mitteilung, 
daß er mit Ablauf der Amtsperiode 1902/03 als Verbands 
präſident und Mitglied der Direktion zu fungieren auf— 
hören werde. 

Wir glaubten dieſe Tatſachen hier konſtatieren zu 
ſollen, um auftauchenden unrichtigen Nachrichten, wie 
etwa der Rücktritt des Herrn J. Fr. Schär ſei auf äußere 
Einwirkungen der Basler Schulbehörden oder durch die 
Stellungnahme des Verbands zum Zolltarif veranlaßt, von 
vornherein den Boden zu entziehen. 


Der Entſchluß, von der Leitung unſeres Verbandes 
gerade jetzt zurückzutreten, wo dieſer in ſo ſchöner Blüte 
und aller Wahrſcheinlichkeit nach, infolge ſeiner innern 
Einheit und geſchloſſenen Kraft, vor einer neuen Ent— 
wicklungsperiode ſteht, iſt Herrn Schär, wie wir verſichern 
können, nicht leicht geworden. Aber wir dürfen auch 
feſtſtellen, daß die Gründe dazu auf Gebieten liegen, 
die unſern Verband ſelbſt und ſein Wirken nicht im Ge— 
ringſten berühren. 


2 Luſtige Ecke. > 


Zur Aufklärung über den Zolltarif. Herr Redaktor! 
Ich bin ganz einverſtanden. Nämlich die Zölle! das iſt 
alles dummes Zeug. Denn wenn ich will gute Gſchäft 
machen, ſo muß ich doch einkaufen, wo's am billigſten iſt. 
Sonſt giebts keine Kundſchaft und kein Profit nicht. Alſo! 
Aber da kommt ſo ein lauſiger Schwab daher und richtet 
wiſſawie mir nichts dir nichts eine Wirtſchaft ein und da 
heißt's am Fenſter: heut Leberknödl! Dann rennt das 
dumme Volk hin und ißt und trinkt und der Kerl ſteckt 
das Geld ein und ich hab das Nachſehn. Denn die Meine 
iſt aus dem Zürcher Oberland und da giebts keine Leber— 
knödl und ſie kann's nicht. Das iſt unlautere Konkurrenz 
und da hilft kein Zoll, denn die Leberknödl werden nicht 
importiert, ſondern hier im Land ohne Umſtände gemacht 
und das iſt eine Schande. Ich bin hier in Zürich im 
erſten Stadtkreis im Niederdorf geboren und aufgewachſen 
und da ſoll jeder Schwab das Recht haben mir mit Leber— 
knödeln die Kundſchaft einfach wegzufangen. Wo iſt da 
die Grechtigkeit? und wie ſoll das Land beſtehen, wenn 
man die beſten eignen Bürger ſo zugrund richten läßt? 

Und nicht blos die Schwaben! Weiter links gegen den 
Bahnhof zu iſt einer aus dem Solothurnſchen, der hat ſich 
eine extra ſchöne Kellnerin eingeſtellt und das Lokal recht 
fein hergricht und oft Muſik und ſo ein Italienerwein, wo 
nicht einmal die nötige Säure hat, und da rennen die 
Ch . . . auch wie bſeſſu hin und tragen ihm das Geld 
zu und ich hab den Schaden. So was darf nicht ſein. 
Aber wir haben keine Grundſätz und keine Ordnung im 
Land und das muß anders werden. 

Man hat einmal gſagt: Die Schweizerbahnen dem 
Schweizervolk! Gut, das iſt -der rechte Weg, aber jetzt ſoll 
man da weiter machen, alſo z. B. die Wirtſchaften im 
Kanton Zürich den Züribietern, in der Stadt Zürich den 
Stadtbürgern, im Niederdorf den Niederdörflern. Das 
wär einmal ein Grundſatz oder Prinzip, wie ſie's nennen, 
und ein rechtes noch dazu. Die Fremden müſſen heraus, 
ſind ja ſowieſo lauter Lumpen. Und fremd iſt jeder, wo 
nicht in den Ort hin g'hört und da Gſchäft machen will. 
Nur als Kundſchaft dürfen ſie da ſein, z. B. in mein Re⸗ 
ſtaurant. Da wird wohl niemand etwas dagegen haben, 
das wäre zu dumm! 

Und ſo mit'm Zoll. Was ein Jeder kauft, das ſoll 
zollfrei ſein, und was er verkauft, das ſoll tüchtig verzoll- 
ſchützt werden. Das iſt einmal einfach, klar und grumd- 
ſätzlich und der a Laur hat's für die Bauern jchon 
durchgeführt, z. B. Petrol und Kaffee und Mehl und 
landwirtſchaftliche Grät und Maſchinen und Kunſtdünger 
hat er zollfrei haben wollen, aber Fleiſch und Wein und 
Honig und deriges tüchtige Zöll drauf. Und ſo ſoll man's 
für alle machen. Was einer kauft iſt dann alles ſpott⸗ 
billig, und was er verkauft iſt ſündhaft teuer, alſo hölliſch 
ſchöne Profit und jeder muß ſchnell reich werden. So iſt, 
wie man jetzt ſagt, das Vaterland gerettet oder doch die Stützen 
davon, die Bauern und die Mittelſtänd. Fragen Sie nur 
den Herr Laur. Er hats für die Bauern gemacht, er 
wirds wohl auch für die andern können. 

Ein Urchiger. 


* N p * 


23 


e Cooperateur suisse. 


M. Boos-Jegher et le Coopérateur Suisse. 


M. Boos-Jegher, secretaire de l’Assoeiation des Arts 
et Métiers. nous attaque à propos du tableau des ac- 
croissements de droit publié dans notre no. 50 du 
13 decembre 1902. 


II dit d’abord que nous donnons un tableau detaille 
des droits nouveaux et se plaint ensuite que ce tableau 
soit incomplet. Nous avons cite 130 articles sans pre- 
tendre que ce füt l tout le tarif. Ce serait d’ailleurs 
faire injure à Pintelligence de nos lecteurs que de les 
croire capables d'y voir un tableau detaille. Pour pou- 
voir dire que ce tableau est incomplet, M. Boos-Jegher 
commence par dire qu'il est detaill&! C'est simple comme 
bonjour. Ce procédé est contenu tout entier dans le pro- 
verbe: Qui veut noyer son chien le dit enrage. On se 
facilite eonsiderablement la polémique de cette ma- 
niere-lä. 

M. Boos-Jegher croit ensuite y trouver des erreurs 
et il en donne une serie d’exemples qui prouvent 
l'aveuglement le plus complet... .. chez M. Boos-Jegher. 
Il regarde à cöte et trouve alors’que ceux qui regardent 
au bon endroit se trompent. Nous eitons les droits con; 
cernant un certain article, ou une certaine qualité, ou 
un certain empaquetage d'un article. M. Boos-Jegher 
eite le droit pour autre qualité, l’autre empaquetage 
et voit une erreur impardonnable et tendancieuse dans 
notre indication. 

Exemple: les cartonnages. Nous les trouvons cotes 
ä fr. 40.— au numéro 485 du tarif d'usage (tarif ge- 
néral 1891, no. 308. fr. 60.—). M. B.-J. nous indique 
fr. 60 et 200 au tarif general de 1891; fr. 35 et 120 
au tarif d’usage. Or, la position de fr. 200 n’ewiste pas 
pour les cartonnages au tarif general 1891, et le taux 
de 120 franes au tarif d’usage n'est applicable qu'aux 
cartes à jouer! 

M. B.-J. a parfaitement raison de dire qu'il y a 
certains cartonnages qui payent 120 franes, mais Sil 
tient à ne pas etre incomplet, il faut qu'il ajoute que 
ce sont les cartes à jouer seules. Nous avons naturelle- 
ment laissé de coté cet article parce qu'il est sans im- 
portance et que nous ne voulions eiter que les grosses 
augmentations d’articles usuels. 

Nous disons: Les cartonnages payent actuellement 
35 francs. 

— Non, réplique M. B.-J., ils payent 120 franes. 
Regardez-iei, au bas de la page, position 487, cartes à 
jouer: 120 franes. Vous voyez bien. 

— Mais ce n'est pas la position cartonnage (485), 
c'est la position cartes à jouer (487). 

— Cela ne fait rien, c'est toujours une espece de 
cartonnages et si vous parlez de cartonnages, vous 
devez indiquer les cartes à jouer. 

II n'y a pas de plus bel exemple de... diplomatie. 
pour employer le mot doux. 

Comme nous ne voulons pas fatiguer nos lecteurs, 
cet exemple de l’habilet& de M. Boos-Jegher pour cher- 
cher et decouvrir les erreurs suſſira. Il commet la m&me.... 
confusion, à propos du carton, des sels mineraux, de la 
lessive seche (il confond lessive et poudre de savon), 
des etoffes de laine (il ajoute au tarif general de 1891 
deux positions à 100 et 120 franes, inconnues jusqu’ä 
présent à administration fédérale), des tapis de lit et 
de table, ete., etc. r 

En revisant soigneusement notre liste, nous 
trouvons deux erreurs de classification plus une erreur 


de chiffre aux vetements de coton pour gargonnets 
(fr. 180 au lieu de fr. 150). Il nous a été impossible 
d'en decouvrir d'autres. Encore ces deux erreurs 
sont-elles bien pardonnables, quand on a, comme 
nous l’avons fait, comparé deux ou trois fois les deux 
tarifs d'un bout à l’autre, tant et si bien que les 
chiffres finissent par vous danser devant les yeux. 

II faut avouer que M. B.-J. est plutöt malheureux 
dans sa chasse à l’erreur et qu'il fera bien une autre 
fois de mieux allumer sa lanterne. 

Une allégation qui montre bien les procedes de 
M. B.-J. c'est le paragraphe de son article consaeré à 
l’erreur au sujet des dispositions concernant la denon- 
ciation des traites de commerce. En effet, les adver- 
saires du tarif ont été à ce sujet dans l’erreur, mais 
ils etaient en bonne compagnie, car les partisans du 
m&me tarif ont partagée. Bien plus! la notice de 
presse qui l’a rectifice ne provenait pas de ces derniers, 
elle a été lancde par M. Georg, seeretaire de la chambre 
de commerce de Geneve, un adversaire déclaré du tarif! 

M. B.-J. parle simplement d'une notice de presse 
et se garde bien de dire d’oü elle venait. En effet, 
toutes ses déductions en seraient devenues du mème 
coup inutiles. 

Dire la moitié de la vérité et taire l’autre est aussi 
une forme toute spéciale de.... Perreur. 


Referendum. 


Parmi les résultats du referendum, il yen a quel- 
ques-uns de remarquables. 

Entre les cantons, la palme revient certainement, 
comme nous avons deja dit, à Neuchatel. 

Entre les communes suisses, nous ne savons trop la- 
quelle choisir. St-Imier donne 1200 signatures sur 1400 
eleeteurs. C'est une belle proportion. Encore les colleeteurs 
de signatures pretendent-ils n’avoir pu decouvrir les 
200 autres electeurs! Ste-Croix envoie 595 signatures: 
nous ignorons malheureusement le nombre des &lec- 
teurs de cette localité, de sorte que nous ne pouvons 
dire si Ste-Croix passe avant St-Imier ou après. Dans 
tous les cas les «musiciens» se sont bien tenus. La 
Chaux-de-Fonds donne 4700 signatures, plus que les 
eleetions les plus disputées n’ont amene d’electeurs aux 
urnes. 

Dans la ville de Neuchätel, la consommation à elle 
seule a rassemblé 1100 signatures sur 1800 qu'a fourni 
la commune. Toutes nos felieitations à cette association. 

Le 14 janvier, il était arrive 105,000 signatures au 
comité central. Un peu plus de 46,000 ont été livrees 
mereredi apres-midi ä la chancellerie fédérale, afin que 
le gouvernement put des maintenant préparer le vote 
populaire definitivement assure. Les cantons ont donné 
jusqu'à aujourd'hui les résultats suivants: 


Zurich 17.200 Schafthouse 900 
Berne 14.700 Appenzell Rh.-Int. . 150 
Lucerne 2,000 5 Rh.-Ext. 1.400 
Obwald 200 St-Gall 7,600 
Nidwald 100 Grisons 2,200 
Schwyz 1,300 Argovie 2,300 
Glaris 2,300 Thurgovie 1,900 
Zoug 800 Tessin 4,700 
Fribourg 700 Vaud 6,900 
Soleure 2,900 Valais 3,200 
Bäle-Ville 9.500 Neuchatel 13,900 
Bäle-Campagne 800 Geneve 7,200 
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Ce nombre est extraordinaire si l’on reflechit que 
ces signatures proviennent de 800 communes à peu 
pres sur 3000 que compte la Suisse, et que dans peut- 
etre 100 seulement de ces communes on s’est réelle— 
ment demene pour récolter des signatures. 

Ajoutez-y attitude prudente et reservee de la plus 
grande partie de la presse, l’abstention de nos diri- 
geants et des grands partis politiques, l’agitation inces- 
sante du Dr Laur contre le referendum, et 'on sera 
fore& d’avouer qu'il s'agit bien d'un mouvement popu- 
laire, que les eleeteurs ont repondu sans hesiter et avec 
enthousiasme à l’appel qui lui a été adresse. Les signa- 
tures sont venues sans peine pour ainsi dire. 

On comprend alors l’article embarasse du Bund à 
ce sujet. On croirait entendre, à le lire, l’enfant qui 
siflle dans Fobscurité pour prouver qu'il n'a pas peur. 
Il met en avant tous les vieux elichés: Les eitoyens 
signent pour amener le peuple à voter, mais pas dans 
intention de rejeter le tarif; on ne peut juger du ré— 
sultat final d'après le nombre des signatures; les par- 
tisans du tarif se sont tenus cois, ete. C'est à eroire 
que le Bund a dormi, ou que sa naivete enfantine lui 
fait voir tout en rose. 


La denonciation des traités de commerce. 


Le 31 decembre a passé sans que les traites aient 
été denonces. A partir de ce moment ils peuvent l’etre 
chaque jour à un an de date. 

Les traites ne seront certainement pas denonces 
par le Conseil Federal. Ce dernier doit attendre les ré— 
sultats d'un vote populaire qu'il a d’ailleurs certaine- 
ment prevu. Le fait que l’Allemagne n'a pas denonce 
son traité le 31 décembre indique qu'elle n'est pas 
pressee. 

Ceci prouve qu'elle est disposee A’attendre, et nous 
pouvons supposer avec beaucoup de vraisemblance qu'elle 
attendra au moins quelques mois. 

Preuve en soit d’ailleurs la notice officieuse demen- 
tant energiquement que la denoneiation fut attendue 
au palais fédéral pour février ou mars. Cette nouvelle 
tendancieuse n'est qu'une man@uvre qui a rate, une 
fusée qui a fait long feu! 

Si pour nous le traité avec Allemagne prime par 
son importance tous les autres, et si son sort deeide 
de celui des autres traites, c'est pour l’Allemagne le 
sort de son traité avec la Russie qui determine sa ligne 
de conduite. Or celui-ci n'a été denonce par aucune 
des parties contractantes. 

Des bruits de provenance allemande, que le «Bund» 
rapporte dans son numero du 24 decembre, en confir- 
mant leur vraisemblance d’apres des renseignements 
puises à une source autorisee, disent que l’Allemagne 
a l'intention de ne pas dénoncer pour le moment les 
traites, mais de negocier leur révision avec les puis- 
sances contractantes. 

Elle se baserait sur la clause de ces traites per- 
mettant de proc&eder à une revision d'un commun ac- 
cord. C'est de cette manière que l’ancien traité de la 
Suisse avec Allemagne fut revise en 1888. On se 
borna à s’entendre sur une addition au traité. 

Ce mode de faire écarte la denonciation & terme 
fixe et les inconvénients qu'elle entraine pour le com- 
merce. On évite 'inquiétude causée dans les affaires 
par cette echeance, alors qu'on ignore par quoi le traité 
existant sera remplace. Le gouvernement allemand 
choisirait ce procede surtout pour gagner dis temps. 

De quelle maniere qu’on envisage la nouvelle, elle 
est de nature à tranquiliser les esprits que tourmente 
la question de savoir si nous aurions le temps de pré— 
parer un nouveau tarif. 


Toutes les eireonstances indiquent que nos co-con- 
tractants ne sont absolument pas presses; qu’en parti- 
eulier l’Allemagne prefere ne pas brusquer les choses 
et que nous pouvons done à loisir rejeter notre tarif 
et en préparer un nouveau. Des deux cötes de la fron- 
tiere, on semble penser que les armes fournies par les 
parlements respectifs sont des armes de parade, trop 
lourdes pour qu'on en fasse usage. 


Quelques fleurs du referendum. 


Tres amusant l’examen des listes! On decouvre 
des communes — et des grandes — ou l’autorite s'est 
fait un veritable plaisir de biffer le plus de signatures 
possible. On lit par exemple le mot isi , à cöt& de 
signatures dont la calligraphie laisse certainement à 
desirer, mais que nous avons cependant dechiffrees au 
premier coup d’eil. 

De nombreux pointages demontrent ailleurs la 
conscience avec laquelle l’autorite a procédé à la veri- 
fication. D’autres listes enlin sans ratures ni pointages 
disent que là l’autorit€ communale aime le travail 
vite fait. 

La president de Unter-Entfelden (canton d’Argovie) 
waime pas l’ouvrage du tout. Un collecteur lui ayant 
presente des listes a verilier, il les lui a arrachées des 
mains, les a dechirees et foulées aux pieds en deela- 
rant que tous les. signataires etaient des imbeeiles. 

Plainte a été portée contre l’irraseible president. 
Esperons qu'on lui fera sentir qu'il n'est pas président 
d'une république de l’Amerique du Sud. 


Une hérésie économique. 


M. Boos-Jegher n'est pas seulement un chasseur 
d’erreur qui eroit avoir tue un lievre chaque fois qu'il 
tire dans un buisson, mais il est aussi un économiste 
distingue. Jugez-en: 

Il reproche au Dr Wyss, d'avoir dans son rapport 
d'Olten réparti le produit des droits de douane entre 
tous les habitants de la Suisse, afin de savoir ce que 
chacun paie au ſise fédéral. Il nous dit sans rire que 
c'est letranger qui paie les droits. 

Il l’entend dans ce sens que l’etranger, forcé de 
vendre ses produits chez nous, baisse ses prix d'une 
somme égale à notre droit d’entree. 

On sait que le D' Laur est le grand propagateur 
chez nous de cette boutade empruntee a Bismark. C'est 
!’un des dehors pseudo-seientifiques sous lesquels Laur 
aime à cacher ses mendes demagogiques. Or, sous cette 
forme generale, il n'y a pas de betise plus manifeste. 

Il peut se présenter quelques cas exceptionnels ou 
l’etranger paie le droit de douane, mais ils sont exces- 
sivement rares, si rares méèmes que pour le moment 
nous n'en connaissons pas. En revanche, il ya un 
exemple classique du contraire. D’apres Laur l’etranger 
paie le droit dans le cas oü Particle est suffisamment 
abondant à l’interieur pour pouvoir au besoin se passer 
de l'etranger. Le blé en France remplit exactement ces 
eonditions. La France en produit assez pour ses besoins 
dans les années de bonne moyenne. Elle en demande 
tres peu à l’etranger dans les années moins productives. 
Or, la France impose au quintal metrique de blé un 
droit de 7 franes. lei done l’etranger devrait payer le 
droit et le blé coüter en France le m&me prix qu'au 
dehors. Or voici les faits: 

Que M. Boos-Jegher ou Laur consulte la cote du 
ble à Paris et à Londres, ils verront que depuis des 
années la difference de prix entre les deux marchés est; 
de 7 franes. C'est donc bien le consommateur francais 
qui paie le droit dans un cas ou, d’apres les théories 
de ces Messieurs, Tétranger devrait le payer. 


Adreflentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Anglo- Swiss Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biscuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 
Bonbons⸗ und a Schnebli, Baden, 
iefert: 
feinſte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 
Buchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Bafel, 
Aeſchenvorſt. 34, 7 7 d. Schweiz. e empfiehlt 
Il zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialiät: Einkaufsbüch⸗ 
ein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 
Celluloſe⸗ & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Bergament- u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 
alsthaler Geſchäfts⸗ u. Aktencouverts. — Cloſetpapiere. 

F. J. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 

Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrik 
Spezialitäten in türkiſchen Cigarettentabak. 
Senoſſenſchafts⸗Eigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Fagon. 
Hediger & Cie., Cigarrenfabrit, Reinach Nargauß. 
Spezialmarken Habana, Indiana, Briltant, allgemein beliebte 
Marſte „Flora“ von vorzüglicher Qualität. 

Großes Lager in Cigarren deutſcher Fagon und mit Kielſpitzen. 
Schürch & Co. Burgdorf, Tabak⸗, Eigarren⸗ u. Effenzfabrif 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer⸗Bouts, Flor de Cuba, Palma, 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffec-Ejfenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 


Vautier Freres & Cie. a Grandson, 
Manufacture de cigares, cigarettes et tabacs. 
Maison fondée en 1832. 
Conſervenfabrik Seethal, A.⸗G., Seon (Aargau). 
Feinſte Conſituren. 
Geldes, Sirupe, eingemachte Früchte, Ia Erbsen- & Bohnen-Conserven, 
Cornichons, Früchte im Essig, Tomatenpurse, Sauerkraut, Sauerrüben. 


— Anerkannt beſte Qualitäten. — 
Für Konſumvereine Extra-Begünſtigungen. 


Mech. Faßfabriken A.⸗G., Zürich u. Nheinfelden 
100 Arbeiter. Größtes Holzlager. 
Stets Lager in Weinfäſſern von 30—350 Liter. 
Feinſte Referenzen für gelieferte Lagerfäſſer. 
Lieferanten vieler Konſumvereine. 


5 Helvetia 
ER Cichorien-, Kaffee- & Incker-Een 
2 Genffabrifation — Gewürzmühle 
885 Fabriken in 

rene 5 Langenthal, Lotzwyl, Pratteln. 


Rad l ena aan Dein. 

indermehl enthält e Alpenmilch. 

GALAC TINA Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 
20 jährig. Erfolg. 13 Grands Prix. 21 gold. Medaillen. 


M. Herz, Präſervenfabrik, Lachen a. Zürichſee. 
Nervin, — Haferprodukte, — Suppeneinlagen, — Dörrgemüſe, 
Fleiſchbrühſuppenrollen, Erbs⸗ und Bohnenwurſtſuppe. 


Malzfabrik und Hafermühle Solothurn. 
Kathreiner's Malzkaffee, 
Sämtliche Haferprodukte, 
Kinderhafermehl in Schachteln, Marke „Herkules“. 
Weineſſig, rot und weiß. 
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Nahrungsmittelfabriken C. H. Knorr, A.-G., St. Margrethen 
(Ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenme le, 
getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie ſämt⸗ 
liche übrigen Gemüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 
Muller & Bernhard, Chur. 
Chocolat — Cacao 
Beſte Schweizer Milch-Chocolabe 
Reiner Hafer⸗Cacao, Marke Weißes Pferd. 
Bertolf, Walz & Cie., Bafel 
Stearinkerzen⸗ und Seifenfabrik. 
Spezialität: Baſilisk⸗Seife. 5 


Nierenfett Marke 


Engler & Cie., Seifen: und Sodafabrik 
in Lachen-Vonwyl bei St. Gallen. 
Spezialitäten: Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel) 
Fettlaugenmehl (Marke Schlüſſel). 
„Dr. Lincks Fettlaugen⸗Mehl“ 
bewährt als beſtes, im Gebrauche billigſtes Waſchmittel. 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſumvereine 
Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen u. Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem.⸗techn. Produkte. 
Spezialitäten: Schulers Salmiak-Terpentin⸗Waſchpulver, — 
Schulers Goldſeife, Saron dior, — Schulers Bleichſchmierſeife. 


Seifenfabriken von Friedrich Steinfels, A.⸗G., 
in Zürich. 
Haushaltungs-, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art. 
Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen», Soda-, und Stearinkerzen-Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 
Hoffmann's Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. 
arke „Katze“, Marke „Jungfrau“, garantiert reinſte Reisamlung. 
Hoffmann's Cremeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 
Remy's Stärkefabriken in n Heerdt, Gaillon; 
tägliche Produktion 80,000 Kilos. 
Marken „Löwenkopf“, Königs und Jungfrau. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 


Basler Wichſefabrik Joſ. Böhm, vorm. M. Moos-Grellinger, Baſel. 
Bodenwichſe (Elephant), Siral (Schnellglanzwichſe und Lederfett 
zugleich), Putzvomade, Tinten. 
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F. L. Cailler's Milch⸗Chocolade 
anerkannt die beſte. 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Schnellglanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Ledereréme, Brillantine- 
Wichſe; überhaupt ſämtl. zur Conſervierung d. Leders (ſowohl ſchwarz 

wie farbig) u. Glanzerzeugung auf demſelben dienenden Präparate. 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 
„Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder⸗ 
ett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe. 
Cid⸗Lederereme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten, 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ıc. 
J. In⸗Albon⸗Lorentz, 
Weineſſig⸗ und Weinſenf⸗ Fabrik. 
Lieferant des Tit. Verbands lc onſumvereine. 

Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 
Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Mijch- und Knetmaſchinen⸗Fabrik, Cannſtatter Dampf⸗ 
Backofen-Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 
Teigwaren- und Biscuit⸗Fabriken. 

Das beſte und billigſte Waſchmittel! 

„LESSIVE PHENIX“ von Redard & Cie. in Morges 
iſt vorzüglich zum waſchen. 

Hans Zumſtein vormals Aug. Karlen, Wimmis 
1 gegründet 1840. Spezialität: Ueberall entzünd- 
are Brillant Zündhölzer beſter Qualität, ſehr haltbar, in ſoliden 
Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicherheitszündhölzer. 
Actien⸗Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 

Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 


.... ER Bau 
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Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Hediger Söhne (Hediger fils) Reinach, Tabak- u. Cigarrenfabrit. 
Hauptſpezialität in Bouts: Berühmteſte und verbreitetſte Marke 
„Flora“, ferner: La Palma, Cuba, Vegas Havane, ächte Mexikaner, 

Plantadores; große Auswahl in Cigarren deutſcher Fagon, 

ſowie Tabak offen und in Paketen. 

Zündholz⸗ und Schiefertafel⸗Fabrik Kanderbrück⸗Frutigen 
Erſtes amtlich bewilligtes Zündholz „Marke Krone“, 
phosphorfrei, überall entzündbar, geſchwefelt und paraffiniert. 

Schülertafeln, Spieltafeln, Wandtafeln. 
Papierwarenfabrik J. Steffen Söhne, Wolhuſen. 

Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier⸗ 

und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruckerer 

und Buchbinderei. Einwickelpapiere in allen Größen und Qualitäten. 


Ludwig Schwarz & Cie., Hamburg. 
Direkter Import ſämtlicher Sorten 
China-, Ceylon-, Indiſcher und Java-Theen. 


Tyroler Eigenbauweine 
F. Fiorini, Mezolombardo. 
Zu beziehen durch den Verband ſchweiz. Konſumvereine, Baſel. 


Schweiz. Zündholz⸗ und Fettwaren⸗Fabrik G. Fiſcher, Fehr ⸗ 
altorf. Gegr. 1860. Spezialitäten: Reform⸗Zündhölzer paraff. und 
eſchwefelt, überallentzündbar, amtl. bewilligt; Phönix⸗Feueranzünder; 
iſch⸗Wichſe; Fiſch⸗Lederfett; Bodenwichſe ꝛc.: Speiſeeſſig⸗Eſſenz 80% ꝛc. 
Fabrit von Maggi's Nahrungsmitecla, Kempttal. 
Etabliſſement J. Ranges > 
MAGGI-Wüäürze, Bouillon-Kapſeln, Suppen-Rollen, 

Ia. geröſtetes Weizenmehl, Haferflocken, Schnittbohnen, Julienne ꝛc. 
Max Weil, Nägeli & Cie. Nachfolger, Kreuzlingen. 
Spezialität: Regina-Salmiak⸗Waſchpulver mit originellen Geſchenken, 
ſowie Salvia-, Salmiak und Triumphwaſchpulver; Fettlaugenmehl, 
Bodenöl, Eskimo-Schuhfett und Bläue in Kugeln und Pulver. 


Flad 8 Burkhardt, Oerlikon, 
Kochfettfabrik. 
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Weber Söhne, Menziken, Tabak⸗ und Gigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: Rio Grande, La Roſa, 
Habanero, Diamant. Geſchnittene Tabake offen und in Paketen. 

Verbreitetſte Marke: Nationalkanaſter. 


Boßhard, Herrmann & Cie., Remismühle (Tößthal). 
Borax-Waſchpulver „Rapide“ mit Geſchenkbeilagen, Leſſive, 
Waſchmehl, Herrmann“, Bleichſoda, Borax, Waſcheryſtall, Thran⸗ 
lederfett „Delphin“, Lederappretur, Schnellglanzwichſe, 
Boden wichſe, flüſſiger Fußbodenglanz „Modern“ Metallputz⸗ 

lanz „Rubin“, Chlorkalk luft- und waſſerdicht verpackt, Metzger⸗ 
arz, „Excelſior“ Feueranzünder (Harzprodukt), Eſſig⸗Eſſenz 80%. 
Seifenfabrit „Helvetia!“ ien 
Alleinige Produzentin der Sunlight- und Cordelia -Seife, 
von Helvetia-Seifen-Pulver, ſowie der Toilettenſeifen: 
Reine Berthe, Corail und Helvetia 
Erſte Actienbrennerei Baſel und St. Ludwig 
vormals Kühni & von Gonten 
Fabrikation aller feinen Liqueurs, Syrups 2c. 
— Großbetrieb. — 


Bieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle 
Emil Manger, Baſet, 
Margarine-, Koch- und Speiſefett⸗Fabrik mit Dampfbetrieb. 
Größtes Etabliſſement dieſer Branche in der Schweiz. 
Lieferant des Verbands ſchweiz. Konſumyvereine. 


GONSERVENFABRIK LENZBURG 


empfiehlt in bekannt bester Qualität 


LENZBURGER Confituren, Fruchtsyrupe, Gelées, 


LENZBURGER Erbsen, Bohnen, Tomaten, Cornichons, 

LENZBURGER Delicatess-Sauerkraut, Sauerrüben. 

Eigene Produktion des Rohmaterials. Vervollkommneiste Massenfabrikation und daher 
— Billigste Preise, — 


Seifenfabrit Gebruder Schnyder & Cie., Viet. 
Spezialitäteu: Terpentinölſeife, Marke: 3 Tannen, 
Oelſeifen, Marke: Le Vapeur, La Rose. 
Schnuyders Teigjeife in Metall verpackung. 
Schürch & Blohorn Solothurn 
Fabrik für geſchnittene Nauchtabake in allen möglichen Sorten, 
hell, dunkel, Grob- und Reinſchnitt, offen und in Paqueten. 
Einziges Etabliſſement der ganzen Schweiz für dieſe Spezialität. 
Dampfbetrieb. 

Karrer & Huber, chem. Fabrik, Horgen. 

Luxin, Bodenwichſe, Bodenöl, Lederfett, Huffett, Linoleum-Glanz⸗ 
maſſe, ſowie ſämtliche zur Conſervierung des Leders und Glanz— 

erzeugung dienenden chemiſchen Produkte. 


Verſuchen Sie 


CHOCOLAT KLAUS. 


Wochen- Bericht 


r 
Großeinkaufsgeſellſchaft Deutſcher Konſumvereine 
mit beſchränkter Haftung 
zu 
Hamburg. 

Der von der Großeinkaufsgeſellſchaft deutscher Konſum- 
vereine herausgegebene Wochenbericht ift das führende Nach- 
blatt der deuffhen Konſumgenoſſenſchaſtsbewegung. 

Der „Wochenbericht“ erſcheint wöchentlich in einem Um⸗ 
fange von 24 Seiten. Abonnementspreis für die Schweiz 
(einjchließlich Zuſendung unter Kreuzband) Mark 2.25 pro 
Quartal. 

Zum Abonnement ladet ergebenſt ein 


Die Großeinkaufsgeſellſchaft Deutſcher Konſumvereine 
in Hamburg (Freihafen), Gröningerſtraße 13/17. [19 


Das „Genoſſenſchaftliche Volsblatt“ Er 


Erſcheint von Neu- 
jahr ab in ver⸗ 
größertem 
Format. 


it die Zeitung der 
Zukunft. 


* 


wurde 
von den folgen- 
den 50 Vereinen für 
ſämtl. Mitglieder eingeführt: 


Aadorf Frauenfeld Rheinfelden 
Allmendingen Freienſtein⸗ Rorſchach 
Amrisweil Rorbas Rüti⸗Tann 
Arbon Jona Safenwil 
Baar Kirchberg Schaffhauſen 
Baden Landquart⸗ Schöftland 
Balsthal Fabriten Solothurn 


ſteigern, 


Burgdorf Mümliswil Wald 

Chur Oberburg Wallenſtadt 
Davos Oberkempten Wetzikon 
Delsberg Olten Wipkingen 
Dübendorf Papiermühle Zofingen 
Dürenaft Pratteln Bug 
Roggwyl 


bilden, 


bietet 
jedem Konſumverein 
folgende Vorteile: 
1. ſeinen Umſatz erheblich zu 


2. für ſich erfolgreich Propa⸗ 
ganda zu machen, 


Baſel Langnau Steffisburg j 37 x 2 

Bern Lieſtal St. Georgen 3. ſeine Mitglieder zu treuen E 
Biel Luzern Thalwil N „ 10002500 „ Ya „ 
Biberiſt Muttenz 205 Genoſſenſchaftern heranzu⸗ „ 2500-500 „ ½ „ 


4. die Kaufkraft der Mitglie⸗ 
der in zweckmäßiger Weiſe 
auf neue Artikel zu lenken. 


Abonnementspreis 
pro Monat 
10 Cts. 


hat eine Auflage von 
55,000 Expl. 


* 


gewährt 


den Vereinen, deren 
Organ es iſt, das Recht 
unentgeltlicher Infertion 


und zwar beim Abonnement 
von 100 — 500 Expl. ½2 Seite, 
1 J 


über 5000 „ . 
Allen Vereinen kann eine ganze 
Inſeratenſeite gegen Vergütung der 
Satzkoſten zur Verfügung geſtellt 
werden. 


Verantwortlich für die Herausgabe: Dr. Hans Müller, für den Druck: G. Krebs, beide in Baſel. 


